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«Das Projekt hat mein Leben verändert.  
Jetzt möchte ich meinen Teil beitragen, dass 

es hier wieder grüner wird.»

Belete Kibre
Bauer in Biftu Beri, Tolay, Äthiopien

Wende zum Guten  
in Tolay
«Ich möchte, dass meine Geschichte weitererzählt wird. Dank des 
Projekts von Biovision und icipe konnte ich mein Leben verändern. 
Diese Chance sollten auch unsere Brüder und Schwestern an 
andern Orten erhalten.» Belete Kibre, Bauer aus Biftu Beri Village, Tolay, Äthiopien

«Es ist jetzt vierzig Jahre her, seit ich nach  
Tolay kam. Damals gab es hier kaum  
Menschen, nur Busch und dichten Wald. Aber 
damals war ganz Tolay verseucht mit Tsetse-
Fliegen, welche das Vieh mit der tödlichen 
Nagana (Schlafkrankheit) ansteckten. Darum 
war es unmöglich, hier Zugtiere zu halten und 
Ackerbau zu betreiben. Das waren sehr harte 
Zeiten und ich konnte mich nur knapp über 
Wasser halten.

Gesundheit der Tiere
Vor etwa zehn Jahren begann der Siedler-
strom hierher aus den Dürregebieten im 
Hochland. Die Regierung unterstützte die 
Neuankömmlinge und gab allen ein Ochsen-
paar als Zugtiere für den Pflug. Sie begannen, 
den Wald zu roden und den Boden zu pflügen. 
Aber die Zugtiere starben nach kurzer Zeit an 
der Nagana. Die Regierung schickte neue 
Ochsen, aber auch diese verendeten bald. Es 
war eine Katastrophe.
Da baten die Behörden die Insektenforscher 
von icipe und Biovision um Hilfe. Denn die 
hatten es in der benachbarten Region  
Guraghe geschafft, gemeinsam mit den ein-
heimischen Bauern das Tsetse-Problem zu 
lösen. Ihnen war es gelungen, die Fliegen mit 
Stoff-Fallen zu dezimieren und das Problem 
unter Kontrolle zu bringen.
2006 wurden hier 700 Bauern in der Fallen-
technik ausgebildet. Jeder war zuständig für 
eine Falle. Sie schafften es, die Anzahl der 
Fliegen stark zu verringern und die tödliche 
Nagana zu besiegen. Seither geht es auf-
wärts. Auch ich konnte nach vierzig Jahren 
meinen Traum verwirklichen: Ich besitze nun 
2 Ochsen, 2 Stiere, 6 Kühe, 9 Stück Jungvieh 
und 12 Ziegen, und ich habe jeden Tag 12 Liter 
Milch.

Gesundheit der Menschen
Da in unserem Dorf immer wieder Kinder an 
Malaria verstarben, wollten wir auch gegen 
dieses schlimme Problem etwas tun.  
Biovision und die Insektenspezialisten  
bildeten Einheimische zu Moskito-Spähern 
aus. Diese erklärten uns, woran man die  
Malaria erkennt und was bei einer Erkran-
kung zu tun ist. Sie lehrten uns, wie man die 
Brutstätten der Malariamücken unschädlich 
macht, verteilten Moskitonetze und zeigten 
uns, wie man diese richtig aufspannt. Das 
hat gewirkt und die Zahl der Opfer ging stark 
zurück.

Gesundheit der Umwelt
2011 erlernten 500 Personen die Bienen
haltung in modernen Kästen und die Her
stellung von reinem Bienenhonig. Für uns ist  
Honig Medizin. Er ist wichtig für die Gesund-
heit und man kann damit gutes Geld ver
dienen. Das geht aber nur, wenn die Bienen 
genügend Blüten finden. Darum sollten wir 
wieder Bäume pflanzen. Im Projekt von  
Biovision wurde eine Baumschule geschaf-
fen. Ich habe selber begonnen, Setzlinge zu  
ziehen. Denn ich vermisse den Wald, der hier 
früher stand. Ich möchte meinen Teil bei
tragen, dass es hier wieder grüner wird.»

Gesundheit der Pflanzen
2013 wurde ein viertes Projekt gestartet, in 
welchem Bauern aus Tolay lernen können, 
Mais und Sorghum mit Hilfe von Pflanzen 
vor Insektenschädlingen zu schützen.

Mehr zum Projekt: www.biovision.ch/tolay

Vier Mal Gesundheit in der 
Projektregion Tolay

•	� Seit 2005

•	� Entwicklungsziel 
Im Sinne einer Wirkungsspirale sollen 
schrittweise die Armut der Menschen 
überwunden, ihre Lebensbedingungen 
verbessert und die natürlichen Ressourcen 
erhalten werden. Insgesamt profitieren in 
Tolay rund 25 000 Menschen von den 
Projekten.

•	� Vier Pilotprojekte
- Bis 2008: Tsetse-Bekämpfung in Tolay
- Seit 2008: Stopp Malaria – umweltfreund-
liche Malaria-Bekämpfung

- Seit 2011: Moderne Bienenhaltung 
- Seit 2013: Nachhaltige Landwirtschaft 
durch Einführung der umweltfreundlichen 
«Push-Pull-Methode» bei Mais und Sorghum

•	� Budget 2014 
CHF 409 875.00

•	� Spendenkonto 
PC 87-193093-4

icipe: Internationales Insektenforschungsinstitut 
(www.icipe.org)



In Tolay (Äthiopien) konnte die tödliche Schlafkrankheit  
beim Vieh unter Kontrolle gebracht werden.  

Und dank der Aufklärung der Bevölkerung und einer  
umweltfreundlichen Stechmückenbekämpfung wurde auch  

die Malaria stark zurückgedrängt.



Kommentar

Das erfolgreiche Bienenprojekt von Biovision 
ist eines von insgesamt vier Projekten in 
Tolay, mit welchen wir zusammen mit der 
Bevölkerung einen ganzheitlichen Ansatz 
verfolgen. Dieser gründet auf der Erkenntnis, 
dass eine intakte Umwelt, sowie gesunde 
Menschen, Nutztiere und Nutzpflanzen 
unverzichtbare Grundlagen für eine nach
haltige Entwicklung sind.
Damit kranke Bäuerinnen und Bauern 
gesund werden und bleiben, braucht es mehr 
als medizinische Pflege. Sterben nämlich 
zugleich ihre Zugochsen an tödlichen 
Parasiten – und genau das war in Tolay vor 
dem Projektstart der Fall – stehen die Pflüge 
still und die Mais- und Hirseernten brechen 
ein. Die Menschen geraten in Hungerkrisen, 
Armut und erneute Krankheit. 
Gesundheit für Menschen und Tiere ist dann 
möglich, wenn genügend und gesunde 
Nahrung zur Verfügung steht. Diese kann von 
den Menschen produziert werden, wenn die 
natürlichen Ressourcen nicht übernutzt 
werden und erhalten bleiben.
In Tolay wird der ganzheitliche Ansatz der 
vierfachen Gesundheit mit konkreten 
Projekten umgesetzt. Der Schlüssel zum 
Erfolg liegt in der Ausbildung der Bäuerinnen 
und Bauern in allen vier Bereichen. Unser 
Projekt stimmt mich sehr zuversichtlich und 
ich hoffe, dass dieser Ansatz in ganz 
Äthiopien und anderswo Nachahmer findet!

In jüngster Zeit sind die Bienen ins öffent
liche Interesse gerückt. Das ist gut, denn  
Bienen sind wichtig – auch für uns Men-
schen. Die Welternährungsorganisation der 
Vereinten Nationen (FAO) schätzt, dass  
71 von 100 Nutzpflanzenarten von Bienen 
bestäubt werden. Der Grossteil der in der  
Europäischen Union angebauten Kulturpflan-
zen ist auf die Bestäubung durch Insekten 
angewiesen. Abgesehen von der grundsätz
lichen Bedeutung, die der Bestäubung beim 
Erhalt der biologischen Vielfalt zukommt, 
wird ihr finanzieller Wert weltweit jährlich 
auf Hunderte Milliarden Euro geschätzt. 

Bienensterben in der nördlichen  
Hemisphäre
Überall auf der nördlichen Halbkugel waren 
in den letzten zehn Jahren erhöhte Verluste 
von Bienenvölkern zu verzeichnen. Trotz  
intensiver Forschung konnte kein einzelner 
Faktor als alleinige Ursache für das Phäno-
men des Bienensterbens identifiziert wer-
den. Die Wissenschaft ist sich heute einig, 
dass diese Verluste hauptsächlich auf be-

stimmte Bienenkrankheiten (Parasiten, Vi-
ren, Bakterien) und auf das Zusammenwir-
ken verschiedener Umwelt- und biologischer 
Faktoren zurückzuführen sind. Ein wesentli-
cher Aspekt ist der Befall durch die parasiti-
sche Milbe Varroa destructor und die durch 
sie übertragenen Viren. Unter Verdacht ste-
hen auch gewisse Pflanzenschutzmittel, die 
in geringen Konzentrationen eine chronische 
Wirkung zeigen. Dazu kommt eine Verar-
mung des Nahrungsangebots bezüglich Viel-
falt und Verfügbarkeit. 

Bienenparadies auf der Südhalbkugel?
In Südamerika hat sich in weiten Teilen die 
afrikanisierte Honigbiene ausgebreitet. Diese 
Kreuzung aus europäischer und afrikani-
scher Biene kommt in Lateinamerika mit der 
Varroamilbe relativ gut zurecht. Australien 
ist noch frei von Varroa. Dafür wurde dort 
der Kleine Beutenkäfer eingeschleppt, ein 
Bienenparasit, der ebenfalls massive Schä-
den in den Bienenvölkern verursacht. 
In Afrika sind die Unterarten der Honigbiene 
von Varroa befallen, allen voran Apis  

Bienenhaltung:
Afrika im Vorteil
Apis mellifera, die europäische Honigbiene, kommt ursprünglich 
aus Afrika und ist wegen ihrer Produktivität global verbreitet.  
Ihre Bedeutung, aber auch ihre Gefährdung auf den verschiedenen 
Kontinenten könnte unterschiedlicher nicht sein. Von Dr. Peter Gallmann
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In Afrika werden Bienen durch Schädlinge 
wie etwa Varroamilben oder Beutenkäfer 

nicht existenziell bedroht. 

Dr. Shifa Ballo
Leiter des icipe Büros in Äthiopien und des 
Push-Pull-Projekts (Gesundheit der Pflanzen) 
in Tolay
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mellifera scutellata. Dennoch müssen sie bis 
heute nicht entmilbt werden, weil sie weni-
ger nesttreu sind und sich durch ausgepräg-
tes Schwärmen auszeichnen. Dieses Verhal-
ten führt dazu, dass Schädlinge wie Varroa 
oder der Kleine Beutenkäfer die Bienen in 
Afrika nicht existenziell bedrohen. 

Afrikanische Bienenprodukte sind gefragt
In weiten Gebieten Afrikas sind Bienen
produkte frei von Rückständen aus der Para-
sitenbekämpfung und aus der Landwirt-
schaft. Davon profitiert neben dem Honig vor 
allem auch das Bienenwachs, welches in der 
Kosmetik- und Bienenindustrie weltweit sehr 
gefragt ist. Noch wertvoller ist die Abwesen-
heit von Schadstoffen in den Bienenproduk-
ten für medizinische Verwendungen. Propo-
lis (Bienenharz) hat eine natürliche Wirkung 
gegen Bakterien, Viren oder Pilze. «Royal 
Gelly», der Futtersaft für die heranwachsende 
Königin, findet Verwendung in Nahrungser
gänzungsmitteln oder in kosmetischen Prä-
paraten. Für diese Medizinalprodukte be-
steht wie für die übrigen Imkererzeugnisse 
international eine grosse Nachfrage. Das ver-
hilft der Bienenhaltung in Afrika zu enormem 
Potenzial, welches bis heute nur sehr be-
scheiden genutzt wird. Deshalb gewinnt die 
Imkerei in der Entwicklungszusammenarbeit 
zunehmend an Bedeutung. Im Vordergrund 
stehen die Grundausbildung von Bienenhal-
terinnen und Bienenhaltern und technische 
Trainings. Dazu kommt die Umstellung der 
traditionellen Bienenhaltung in hohlen 
Baumstämmen und Körben auf flexible 
Wabensysteme in Bienenkästen, welche eine 
markante Steigerung der Produktequalität 
und die Gewinnung reinen Bienenhonigs  
ermöglichen. Sehr wichtig sind auch der 
Marktzugang und die Etablierung zuver- 
lässiger Wertschöpfungsketten. 

Vorbilder zum Nachahmen
Dazu schliessen sich in der Regel lokale  
Imker zu einem Verband zusammen, der eine 
gemeinsame Sammel- und Verarbeitungs-
stelle betreibt und die Produkte vermarktet. 
Erfolgreiche Beispiele dafür sind die Projek-
te «Cabesi» oder «Tolay» von Biovision in 
Kenia bzw. in Äthiopien. Diese Projekte ent-
falten eine grosse Wirkung in ihrer Region 
und sind geeignet, Entwicklungsmöglichkei-
ten für mehrere Bereiche zu eröffnen. Das 
wird auch in einem Bienenprojekt der Stif-

tung «Learning for Life» im äthiopischen 
Supe angestrebt. Dort setzten sich die betei-
ligten Imkerinnen und Imker zum Ziel,  
Einkommen für eine breite Bevölkerung der 
Region zu generieren, die Land- und Forst-
wirtschaft im Sinne der Nachhaltigkeit posi-
tiv zu beeinflussen, Arbeitsplätze speziell 
auch für Frauen zu schaffen und ein Modell 
für die ganze Region zu sein. 

Dr. Peter Gallmann 
ist Lebensmittelwissenschaftler und leitete bis  
zu seiner Pensionierung das Schweizerische 
Zentrum für Bienenforschung in Liebefeld. Als 
Forscher und Berater besuchte er Bienenprojekte 
auf der ganzen Welt und setzt seine Erfahrung  
in der Stiftung «Learning for Life» ein.
 

In der Region Tolay (Äthiopien) fördert Biovision  
die Bienenhaltung in modernen Kästen.  

Mit der Produktion und Vermarktung von hochwertigem 
Honig können die Imker den regionalen  

Markt beliefern und ein Einkommen erwirtschaften.



«Jetzt können wir sogar Steuern bezahlen»
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Im Februar 2006 verliessen Derartu und ihr 
Mann Tesfaye mit ihren beiden Mädchen  
Alamitu und Sorse ihre Heimat im Hochland 
von Amhara und kamen voller Hoffnung in 
die Siedlung Biftu Beri, um hier ein neues  
Leben zu beginnen. «In unserer Heimat  
hatten wir zu wenig zu essen, kein Land und 
keine Chance», erzählt die junge Mutter. Sie 
nahmen das staatliche Angebot zur Umsied-
lung ins Tiefland bei Tolay an und zogen hin-
unter an den Fluss Gibhe. Als Starthilfe er-
hielten sie zwei Zugochsen, mit dem sie ihr 
neues Ackerland unter den Pflug nahmen. 
Doch nach ein paar Wochen waren die Tiere 
tot. Die von Tsetse-Fliegen übertragene 
Schlafkrankheit raffte damals praktisch den 
ganzen Rinderbestand in Tolay dahin und 
stürzte die Siedler ins Elend.
Am 13. Mai 2008 wurden Derartu und ihre 
Familie erneut mit aller Härte getroffen. Ihre 
einjährige Tochter Tadelu, die am neuen Ort 

zur Welt gekommen war, starb an Malaria. 
Und kaum einen Monat später erlag auch die 
dreijährige Sorse der tödlichen Krankheit. 
«Es war schrecklich», seufzt Derartu. «Wir 
konnten nichts machen und mussten das  
irgendwie akzeptieren.» 
2009 kam die Wende. Dank eines Biovision-
Projekts konnten die Siedler die Malariage-
fahr stark reduzieren (vgl. Seite 2). «Wir lern-
ten, dass die Krankheit von Stechmücken 
übertragen wird, die in stehenden Gewäs-
sern brüten», berichtet Derartu. «Seither eb-
nen wir regelmässig Löcher und Pfützen ein, 
räumen Wassergefässe weg und sammeln 
Plastikabfälle ein.» So nehmen die Siedler 
den Mücken die Brutplätze, was die Anzahl 
der Insekten und das Vorkommen der Mala-
riaerreger sehr stark vermindert. Nachts 
schützen sie sich mit einem Moskitonetz vor 
tödlichen Mückenstichen.
Gemeinsam mit Biovision und icipe konnten 

sie auch die Tsetse-Fliegen erfolgreich  
bekämpfen und die Schlafkrankheit unter 
Kontrolle bringen. Heute besitzen Tesfaye 
und Derartu wieder 2 Ochsen und auf dem 
Acker gedeihen Mais, Sorghum, Teff, Kicher-
erbsen, Pfeffer und Bohnen. Dank eines  
kleinen Ertragsüberschusses, den sie zusam-
men mit den Eiern ihrer 10 Hühner verkau-
fen, können sie Alamitu zur Schule schicken.
«Wir leben bescheiden, aber wir kommen 
durch. Wir können sogar die Steuern bezah-
len», meint Tesfaye stolz. Jetzt plant er eine 
Ausbildung als Imker, um Honig zu produzie-
ren und zu verkaufen. Mit dem Zusatzver-
dienst will er eine Kuh erstehen, Kälber nach-
ziehen und Milch produzieren. «Ich arbeite 
hart und werde uns eine gute Zukunft schaf-
fen», meint er mit neuer Zuversicht.

Weitere Bilder:  
www.biovision.ch/biftu-beri

Aus dem Leben der Familie Deni aus Biftu Beri, Äthiopien
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Primär ging es darum, die Hintergründe und 
Grundideen einer nachhaltigen ökologischen 
und sozialen Landwirtschaft kindgerecht in 
Wort und Bild zu erklären, ohne faule  
Kompromisse einzugehen. Das ist einfacher 
gesagt als getan – nicht zuletzt weil die ver-
schiedenen Mitarbeiter und Experten die 
Fragen jeweils aus unterschiedlichen  
Perspektiven betrachteten.
Da stellte sich zum Beispiel die Frage,  
welches Projekt Globi in Ostafrika besuchen 
sollte. Schliesslich einigte man sich auf ein 
Push-Pull-Projekt mit dem Resultat, dass 
Globi Federn lassen musste. Der Arme hatte 
sich zu nahe an das Elefantengras herange-
wagt und blieb mit seinem Federschwanz 
daran kleben – eine eindrückliche Illustra
tion der Pull-Funktion dieser Pflanze.
Doch nach vielen Diskussionen über ver-
schiedenste Themen kam alles gut. Natürlich 
geht es im Buch primär um einen Schweizer 
Familienbetrieb, aber Globi erlebt auch sei-
ne Reise zu einer Kleinbäuerin in Kenia als 
sehr inspirierend.
Auch der Stiftungszweck «Aufklärung der 
Konsumenten in der Schweiz» wird mit  
dieser Publikation berücksichtigt und stellt 
uns nun neben der interaktiven Ausstellung 
CLEVER noch ein weiteres Werkzeug zur  
Verfügung.

Globi fordert Biovision 

Marienkäfer als Blattlauspolizisten:  
Globi begrüsst seine Partner im Kampf gegen 

diesen Schädling.

Die inhaltliche Begleitung bei der Erarbeitung des neuen  
Buchs «Globi, der schlaue Bauer» stellte für unsere Mitarbeiter 
eine ziemliche Herausforderung dar. 

Besondere Wertschätzung erhielten wir von 
der Direktion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit (DEZA) in Bern: Nach Prüfung der 
Inhalte unterstützte es Biovision mit einem 
namhaften finanziellen Beitrag im Zusam-
menhang mit dem von der UNO für 2014 de-
klarierten internationalen Jahr der bäuerli-
chen Familienbetriebe.

Und natürlich zählen wir auch auf Ihre Unter-
stützung bei der Verbreitung des Buches,  
liebe Leserinnen und Leser. Erfreuen Sie  
die Kinder in Ihrem Umfeld mit diesem  
erheiternden Meisterwerk ;-) 

Sie können das 
Buch direkt bei uns 
bestellen, entweder 
telefonisch oder in 
unserem eShop auf: 
www.biovision.ch/
news/shop

Drei Fragen  
an Globi-Illustrator  
Samuel Glättli

Wie viele Globi-Bücher haben Sie schon 
illustriert?
«Globi, der schlaue Bauer» ist mein bisher 
drittes Buch.

Welche besonderen Herausforderungen 
stellte das Zeichnen für den «schlauen 
Bauern»?
Die grösste Herausforderung war, einen Weg 
zu finden, die harten Fakten rund um die 
Bio-Landwirtschaft in kindgerechter Art und 
Weise zu vermitteln. Da die Globi- 
Geschichten ohne Text funktionieren sollen, 
hatte ich die nicht immer einfache Aufgabe, 
für alle möglichen Themen – sei es  
Schädlingsbekämpfung oder artgerechte 
Kuhhaltung – starke, aussagekräftige Bilder 
zu finden, die nicht nur informieren,  
sondern auch unterhalten und ein Lächeln 
auf die Lippen bringen. Schliesslich ist es  
ein Globi-Abenteuer und soll Spass machen! 

Haben Sie vom schlauen Bauern auch 
persönlich etwas gelernt?
Definitiv. Obwohl ich schon länger oft Bio- 
produkte kaufte, wurde mir erst im Verlaufe 
der Recherche für dieses Globi-Buch wirklich 
bewusst, was da alles dahintersteckt. Die 
Wissenschaft hinter der biologischen 
Landwirtschaft und verwandten Themen wie 
Biodiversität ist sehr komplex und mein 
Respekt für Bio-Bäuerinnen und -Bauern, die 
all dieses Wissen täglich praktizieren, ist 
gross.
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Mitgliederanlass am  
7. Mai 2014 in St. Gallen 

Mit dem ganzheitlichen Ansatz über vier  
Gesundheitsbereiche hinweg – für Menschen, 
Tiere, Pflanzen und die Umwelt – zeigt  
Biovision seit über 15 Jahren innovative 
Wege in der Entwicklungszusammenarbeit 
auf.
Unter dem Titel «Biovision – Mehr als  
Projekte» berichtet Dr. Samuel Ledermann 
ganz aktuell von seinen Besuchen der Feld-
projekte in Ostafrika. Er zeigt auf, wie durch 
die Verbreitung wissenschaftlich fundierter 
Informationen eine positive Wirkungs

Biovision braucht  
Freundinnen und Freunde!

Über 6000 Menschen in der Schweiz ermög-
lichen unsere Projektarbeit mit einer Mit-
gliedschaft bei Biovision. Wir danken Ihnen 
herzlich, wenn Sie uns helfen, neue Freundin-
nen und Freunde zu finden! Erzählen Sie Ih-
ren Bekannten und Verwandten von Biovision 
und dem ganzheitlichen Projektansatz im 
Dienste gesunder Menschen in einer intakten 
Umwelt.
Gerne unterstützen wir Ihre Offensive mit 
aussagekräftigen Drucksachen zum Weiterge-
ben. Bestellen Sie das Set per Telefon unter 
der Nummer 044 / 341 97 18 oder per Mail an 
info@biovision.ch. Wir danken für Ihr Enga-
gement als Botschafterin oder Botschafter im 
Dienste von Biovision und wünschen Ihnen 
viel Erfolg!

spirale entstehen kann, welche der  
involvierten Bevölkerung die Chance bietet, 
ihre Lebensbedingungen nachhaltig zu ver-
bessern. Für Ihre Fragen sind zudem  
Dr. Hans Rudolf Herren und weitere  
Biovision-Mitarbeitende am Anlass an
wesend. Am besten melden Sie sich gleich 
heute noch an: Tel. 044 / 341 97 18 oder 
www.biovision.ch.

Samuel Ledermann, Projektverantwortlicher 
bei der Stiftung Biovision wird um 19:30 Uhr 

im «Forum der St. Galler Pfalz» spannende 
Einblicke in die Projekte von Biovision geben.

8 | Aktiv für Biovision

Starten Sie eine Aktion!

www.getactive.ch bietet Ihnen die Möglich
keit, eine kreative Spendenaktion zugunsten 
des Kamelprojekts von Biovision zu starten. 
Die Menschen in den Dürregebieten Kenias 
können dank Kamelen und deren nahrhafter 
und Vitamin C reicher Milch extreme  
Trockenheit besser überstehen. 
Ob Kuchenverkauf, Veloputzen oder ein 
Spendenlauf – mit Ihrer Aktion verhelfen Sie 
besonders Benachteiligten zu einem Kamel. 
Samuel Trachsel von Biovision unterstützt 
Sie gerne mit nützlichen Tipps: 
Tel. 044 / 500 49 53 oder
s.trachsel@biovision.ch 


